
Zu diesem Heft 

Anthroposophie - Bewußtsein seines Menschentums 

Geistige Revolutionen vollziehen sich zumeist auf dem Hintergrund der Ent­
wicklung neuer Begriffe als Ausdruck des schöpferischen menschlichen Den­
kens. Dies wird geradezu beispielhaft deutlich an dem Begriff «Anthropolo­
gie», der sich zu einem eigenständigen Forschungsgebiet von hohem Rang ent­
wickelt hat. Ihren Ausgangspunkt nahm diese Wissenschaftsrichtung mit dem 
Beginn der Neuzeit. Im Jahre 1596, dem Geburtsjahr von Rene Descartes, des 
Vaters der Neuzeit, erschien Otto Casmanns «Psychologia Anthropologica», 
in der erstmals der Versuch einer Integration des bis dahin auf viele Wissen­
schaften «verteilten» Wissens vom Menschen in Gestalt einer umfassenden 
Wissenschaft vom Menschen, der Anthropologie, unternommen wurde. Seit­
dem hat sich eine rasante Entwicklung vollzogen, die nach und nach - wie auf 
vielen anderen Gebieten auch - der naturwissenschaftlichen Denkweise eine 
Vorrangstellung eingeräumt hat. 

Die mit dieser Entwicklung verbundenen Probleme wurden jedoch schon 
sehr früh erkannt. So schreibt Immanuel Hermann Fichte in seiner 1856 er­
schienenen «Anthropologie» (2. Aufl. 1860, S. 608): «Aber schon die Anthro­
pologie endet in dem von den mannigfaltigsten Seiten her begründeten Ergeb­
nisse, daß der Mensch nach der wahren Eigenschaft seines Wesens, wie in der 
eigentlichen Quelle seines Bewußtseins einer übersinnlichen Welt angehöre. 
Das Sinnenbewußtsein dagegen, und die auf seinem Augpunkte entstehende 
phänomenale Welt, mit dem gesamten, auch menschlichen Sinnenleben, haben 
keine andere Bedeutung, als nur die Stätte zu sein, in welcher jenes übersinn­
liche Leben des Geistes sich vollzieht, indem er durch frei bewußte eigene Tat 
den jenseitigen Geistesgehalt der Ideen in die Sinnenwelt einführt...» Wohin 
eine solche Auffassung notwendigerweise führen muß, beschreibt er daran an­
schließend mit den Worten: «Diese gründliche Erfassung des Menschenwesens 
erhebt nunmehr die <Anthropologie> in ihrem Endresultate zur Anthropo­
sophie» 

Der Begriff Anthroposophie war auch damals nicht neu, denn bereits in 
mehreren mittelalterlichen Schriften, dann vor allem in philosophischen Ab­
handlungen des 19. Jahrhunderts, war er wiederholt und mit unterschiedlichen 
Bedeutungen entwickelt bzw. erwähnt worden. Daß Rudolf Steiner einige die­
ser Darstellungen, insbesondere die von Schelline, Fichte, Troxler und Zim-
mermann, gekLnt ha,, steht außer Zweifel, denn verschiedentlich nimmt er in 
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Vorträgen und Schriften darauf Bezug. Gleichwohl war Rudolf Steiner ein zu 
eigenständiger schöpferischer Geist, als daß sich die von ihm entwickelte 
Wortbedeutung exakt auf eine der vor seiner Zeit entwickelten Sinngebungen 
zurückführen oder reduzieren ließe. Dies wird besonders deutlich, wenn 
Rudolf Steiner auf das Werk Anthroposophie von Robert Zimmermann zu 
sprechen kommt: «Von dieser Anthroposophie habe ich ja später den Namen 
genommen. Sie erschien als ein mich dazumal als Zeiterscheinung außer­
ordentlich interessierendes Buch. Nur ist diese Anthroposophie zusammen-
gesetzt aus den entsetzlichsten abstrakten Begriffen» (aus «Die Geschichte und 
die Bedingungen der anthroposophischen Bewegung», GA 258, S. 39). 

Für das vorliegende Heft hat Renatus Ziegler sämtliche bisher zugänglichen 
Abhandlungen zusammengetragen, in denen - vor Rudolf Steiners Zeit - der 
Begriff Anthroposophk in Erscheinung tritt. Damit ist eine Grundlage geschaf­
fen, die Vielfältigkeit sowie die unterschiedlichen Bedeutungszusammenhänge, 
in dem das Wort Anthroposophie genannt wird, nachzuvoUziehen und damit 
auch die von Rudolf Steiner Anfang des 20. Jahrhunderts in das Kulturgesche­
hen eingebrachte Sinngebung umfassender und differenzierter zu denken. Eine 
eingehende Betrachtung der Genese und der Anwendung des Begriffes An­
throposophie im Werk Rudolf Steiners könnte dann ein nächster Schritt sein. 

Walter Kugler 



«ANTHROPOSOPHIE» 

Quellentexte zur Wortgeschichte 

Renatm Ziegler 

Vorbemerkung 

Das Auftreten des Ausdrucks «Anthroposophie» kann nach dem bisherigen 
Erkenntnisstand bis ins 16. Jahrhundert zurückverfolgt werden, wenn man 
von seinem Vorkommen in der Bibel absieht, wo er nicht als zusammenhan-
gendes Wort erscheint. Was über die Wortgeschichte der «Anthroposophie» 
bisher bekannt geworden ist, wird hier mit genauen Quellenangaben mit­
geteilt. «Anthroposophie» steht stellvertretend für «anthroposophia», «an-
throposophy» und weitere davon abgeleitete Worte. 

Die Zusammenstellung ist rein bibliographischer und textlicher Natur. Es 
wird weder auf ideengeschichtliche Zusammenhänge eingegangen noch eine 
Bedeutungsanalyse des Ausdrucks «Anthroposophie» in den entsprechenden 
Werken oder im biographischen und kulturellen Kontext der entsprechenden 
Autoren vorgenommen. 

Im weiteren wurde auch nicht im einzelnen untersucht, inwiefern die ver­
schiedenen Vorkommnisse des Ausdrucks «Anthroposophie» auf wenige 
Quellen zurückgehen. Vermutlich gehen jedoch die meisten Verwendungen 
von «Anthroposophie» vor 1800 auf das Buch «Arbatel» zurück Dies wurde 
jedoch meines Wissens bisher nicht genauer untersucht. Ob das anonym 
erschienene Werk «Arbatel» letztlich aus der Feder von Agrippa von Nettes-
heim stammt, ist eine zwar naheliegende, bisher aber nicht schlüssig nach­
gewiesene Vermutung. 

Nach Beitchman [1998b] wäre es unter Umständen sinnvoll, bei den diver­
sen Rosenkreuzer-Schriften um die Jahre 1610 bis 1620 nach weiteren Vor­
kommnissen des Ausdrucks «Anthroposophie» zu suchen. 

Für die öftere Verwendung dieses Ausdrucks im 19. Jahrhundert sind wohl 
vor allem ScheUing und Troxler verantwortlich. Aber auch hier gibt es keine 
umfassenden und gründlichen Studien. Was für Einzelfalle geleistet worden 
ist, wird unter «Literatur» bei den jeweiligen Autoren angegeben, soweit es mir 
bekannt geworden ist. 

Die detaillierten bibliographischen Angaben sind so konzipiert, daß sie als 
Grundlage weitergehender Forschungen dienen können. 

Für Quellenwerke, die vor 1850 erschienen oder selten sind, wird ein Stand-
ort angegeben, wo das Werk vorhanden und von mir eingesehen worden ist, 



bzw. ein Faksimile vorlag; oder es wird auf einen der einschlägigen Biblio­
thekskataloge verwiesen. Werkausgaben, die in Rudolf Steiners Privatbiblio­
thek im Rudolf Steiner Archiv (Dornach, Schweiz) vorhanden sind, wurden 
mit einem * gekennzeichnet. 

Bei allen zitierten Texten habe ich die entsprechenden Stellen selbst eingese­
hen und nachgeprüft. Unter «Belegstellen» werden, wenn nichts anderes ange­
ben ist, nach der jeweiligen Kapitelüberschrift Vorkommnisse des Ausdrucks 
«Anthroposophie» mit geprüften Seitenangaben angegeben. Wird keine Beleg-
«eile angegeben, so lag mir das Werk nicht im Original oder Faksimilie vor. 

Bei Rudolf Steiner selbst wurden nur die ersten nachweisbaren Vorkomm­
nisse des Ausdrucks «Anthroposophie» sowie die Namengebung der 1912/ 
1913 neu gegründeten «Anthroposophischen Gesellschaft» dokumentiert. 

Alle kursiven oder fetten Hervorhebungen in zitierten Texten stammen 
von den jeweiligen Verfassern (dabei wurde Sperrung durch kursive Stellung 
ersetzt). 

Eine Untersuchung von textlichen oder sonstigen Veränderungen vom Ori­
ginal zu verschiedenen Abdrucken oder Übersetzungen wurde im allgemeinen 
nicht durchgeführt. 

Die Auswahl der Sekundärliteratur richtet sich nach der Bedeutung für die 
vorliegenden bibliographischen Untersuchungen. Die angeführten Werke ent­
halten darüber hinaus einen meines Wissens erstmaligen Hinweis auf das Auf­
treten des Ausdrucks «Anthroposophie», oder umfassen zum Teil zusätzliche 
biographische, ideengeschichtliche und bibliographische Angaben, die als Aus-
gangspunkte weiterer Nachforschungen dienen können. Äußerungen Steiners 
über die genannten Autoren wurden nur aufgenommen, wenn sie das ent­
sprechende Werk betreffen. 

Den Ausgangspunkt dieser Untersuchungen bildete eine von Reinhardt 
Adam übermittelte Liste von Belegstellen von Werner Moser sowie eine Liste 
von Wolfgang Schad [1981]. Beide waren jedoch in verschiedener Hinsicht 
unvollständig. Für die Mithilfe bei zusätzlichen Recherchen bin ich insbeson­
dere Reinhardt Adam zu Dank verpflichtet. Weitere Hinweise stammen von 
Oskar Hansen (Atterbom/Hjort), Wolfgang Schad/Reijo Wilenius/Jukka 
Sikkonen (Friedmann), Ulla Trapp (Steiner), Fred Paddock (Bailey, Hook, 
W.W.T.). 

Benachrichtigungen über die Entdeckung weiterer Vorkommnisse des Aus­
drucks «Anthroposophie» vor 1900, mit möglichst genauen bibliographischen 
Angaben, werden dankbar entgegengenommen und sind direkt an das Rudolf 
Steiner-Archiv zu richten. 



Autoren und Werke 

Paulus, Briefe an die Korinther, um 50 
Anonymus, Arbatel 1575 
Robert Fludd, Summum Bonum 1629 
Thomas Vaughan, Anthroposophia Theomagica 1650 
Henry More, Observations 1650, Second Lash 1651 
Nathan Bailey, English Dictionary 1742 
Johann Heinrich Pestalozzi, Abendstunde eines Einsiedlers 1780 [Menschen­

weisheit] 
Karl von Eckartshausen, Aufschlüsse zur Magie 1790 
Friedrich Wilhelm Joseph Schelling, System der gesammten Philosophie 1804 
Franz Otto von Stransky-Greiffenfels, Einleitende Ideen zur Anthroposophie 

1809 
Ignaz P. V. Troxler, Naturlehre 1828, Logik 1829, Vorlesungen über Philo­

sophie 1835, Fragmente, Einleitung in Die teutsche Theologia 1837 
Per D. A. Atterbom, Svea 1831 
Theodore Edward Hook, Man of Many Friends 1835 
Friedrich Harms, Der Anthropologismus 1845 
Gustav Widenmann, Religion und Natur 1846 [Menschenweisheit] 
Charles Kingsley, Yeast: A Problem 1851 
Franz Hoff mann, Einleitung zu Franz von Baader's Sämmtüche Werke 1851 
Hermann Ulrici, Zur Logik 1852 
Immanuel Herrmann Fichte, Anthropologie 1856 
W.W.T., Theosophy and Anthroposophy 1863 
Gideon Spicker, Die Philosophie des Grafen von Shaftesbury 1872 
Robert Zimmermann, Anthroposophie im Umriss 1882 
August Julius Langbehn, Rembrandt als Erzieher 1890 
Hermann Friedmann, Vortrag über Tolstoi, Helsinki 1912 



«Anthroposophie» vor oder 

unabhängig von Rudolf Steiner 

Um50 

Paulus, gestorben um 60 

ERSTER BRIEF AN DIE KORINTHER 

Belegstellen: Bibel, 1 Kor 2,5 und 2,13. 

Zitat (DAS NEUE TESTAMENT, in der Übersetzung von Emil Bock [Stuttgart: 
Urachhaus 1980, S. 413-414]) 
Mein Wortwirken und meine Verkündigung bestand nicht aus Worten einer 
Weisheit, die gedanklich überzeugt; das Wesentliche war, daß sich dadurch das 
Geistige und die höhere Kraft als unmittelbar gegenwärtig erwiesen. Euer 
Glaube sollte nicht auf menschlicher Weisheit (ev öocpia avöoawwov, en sopbia 
anthropon), sondern auf göttlicher Kraft beruhen. (1 Kor 2, 4-5) 

So ist auch, was wir sprechen, mehr als solche Worte, die uns menschliche 
Weisheit (av6oamivTig oocpiag, anthropines sopbias) gelehrt hat: Es sind Worte, 
die uns der Geist selber lehrt; mit geistgeschenkten Gedanken begreifen wir 
das Geistige. Der nur-seelische Mensch kann nicht in sich aufnehmen, was aus 
dem Gottesgeist hervorfließt. Es ist für ihn Torheit; er kann es nicht verstehen, 
denn nur auf geistige Art kann es begriffen werden. (1 Kor 2,13-14) 

Anmerkung: In beiden Stellen ist offenbar in kritischem Sinne von menschlicher Weisheit im Gegen­
satz zu göttlicher Weisheit die Rede. Erstere ist für das Ergreifen des Geistes nicht hinreichend. 

1575 

Anonymus 

ARBATEL, DE MAGIA VETERUM, SUMMUM SAPIENTIAE STUDIUM 
Basileae 1575 

Belegstelle (einzige): NONA SAPIENTIA est illa, quae ex solo verbo DEI dependet, & dicitur PRO-
PHETICA, Aphorismus XLIX, S. 86. 
Standort: Universitätsbibliothek Basel, Handschriftenabteilung, Sign. AN VI 37 und FA EX 142 
Weitere Standorte: NUC 19, 232; BML 6, 391. 
Literatur: Kahl [1954]; Rissmann [1964]; Allen [1968], S. 678 (note to p. 165); Popkin [1970]; Von dem 
Borne [1983]; 
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Abbildung 1; 
Titelseite des ARB ATEL (1575) 
Originalgröße 
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Abbildung 2: 
Arbatel (1575; S. 86-87) 

Originalgröße 
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Abbildung 3: 

Arbatel, deutsche Übersetzung (1856, S. 156). Originalgröße. 
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Zitat (1575, S. 3-6) 
ARBATEL DE MAGIA seu PNEUMATICA VETERUM tum magorum 
populi DEI, tum Magorum Gentium, pro illustratione gloriae & Philantropias 
DEI. 
Nunc primum ex tenebris in lucem producta, contra Cacomagos & con-
temptores donorum Dei, ad utilitatem & delectationem omnium, qui vere & 
pie delectantur DEI Creaturis: & illis cum gratiarum actione utuntur ad hono­
rem Dei & utilitatem sui & proximi. 
Et habet Tomos novem Aphorismorum septies septenorum. 
PRIMUS dicitur ISAGOGE, seu Institutionum liber Magiae, seu x JtvauaTix-
j\g, quod quadraginta novem Aphorismis generalissima totius artis praecepta 
complectatur. 
SECUNDUS est MICROCOSMICA MAGIA: quid Microcosmus per suum 
Spiritum & sibi a nativitate addictos genios Magice, hoc est sapientia spirituali 
effecerit, & quomodo. 
TERTHJS est OLYMPICA MAGIA, quomodo per Spiritus Olympi agat & 
patiatur homo. 
QUARTUS est MAGIA HESIODICA Sc HOMERICA, quae docet opera-
tiones per Spiritus dictos Calodaemones tanquam non hostiles humano generi. 
QUINTUS est ROMANA seu SYBILLINA MAGIA, quae cum tutelaribus 
spiritibus & dominis, quibus distributus est terrarum orbis, agit & operatur. 
Haec est VALDEINSIGNIS MAGIA. Huc Sc DRUIDUM doctrina refertur. 
SEXTA est PYTAGORICA MAGIA, quae tantum agit cum Spiritibus, qui­
bus data est artium doctrina, Physica, Medicina, Mathematica, Alchimia, & 
vicinae artes. 
SEPTIMA est APOLLONII & similium MAGIA, complicata cum Romana 
& Microcosmica. Habet tarnen hoc peculiare, quod potestatem habet super 
Spiritus hostiles humani generis. 
OCTAVA est HERMETICA, haec est AEGYPTIACA, & non multum abest 
a Divina Magia. Haec producit Deos, qui in templis habitant omnis generis. 
NONA SAPIENTIA est illa, quae ex solo verbo DEI dependet, & dicitur 
PROPHETICA. 

Zitat (1575, S. 85) 
Circumfer candide lector, oculos 8c mentem tuam ad historias sacras Sc profa-
nas ad ea, quae indies fieri in mundo vides & deprehendes OMNIA MA­
GORUM PLENA, iuxta duplicem scientiam, BONI & MALI. Quae ut melius 
possint discerni, pro Isagoge conclusione horum, divisionem & subdivisionem 
hie subieeimus, in quo quisq; contemplari poterit, quid sequendum sibi sit, 
quid contra fugiendum: & quatenus unieuique insudandum sit ad competen-
tem vitae et vivendi terminum. 



Zitat (1575, S. 86-87) Siehe Abbildung 2 

Abgedruckt in: Henrici Cornelii Agrippae ab Nettesheym, armatae militiae equitis aurati, et iuris utri-
usque ac [sie] medicinae doctoris, OPERA. In duos tomos concinne digesta, & nunc denuo sublatis 
omnibus mendis in jilomouswn gratiam aecuratißime recusa. [...]. Lugduni, per Beringos fratres [Lyon 
oder Basel, um 1600], Vol. 1, S. 574-602. Belegstelle: S. 602. 
Standort- Universitätsbibliothek Basel, Sign. Rb 392 und Rb 393. 
Abgedruckt in: Henrici Cornelii Agrippae, ab Nettesheym, armatae militiae equitis aurati, & i.u. ad 
medicinae doctoris. OPERA, quacumque hactenus vel in lucem prodierunt, vel inveniri potuerunt 
omnia, in duos tomos concinne digesta, & diligenti studio recognita [...]. Lugduni, per Beringos fratres 
[Lyon oder Basel, um 1600], Vol. 1, S. 705-740. Belegstelle: S. 739. 
Standort: Universitätsbibliothek Basel, Sign, k f II 22/22a [Reprographischer Nachdruck dieser Ausga­
be: Heinrich Cornelius Agrippa von Nettesheim, OPERA I und II, Hildesheim: Olms 1970]. 
Weitere Standorte: NUC 5,296-298; BML 2, 728. 
Wiederabgedruckt: Arbatel de Magia Veterum, Wesel / Duissburg: Andreas Luppius 1686. 
Standorte: Sächsische LandesbibUothek Dresden, Universitätsbibliothek Leipzig, Herzog August 
Bibliothek Wolfenbüttel. 
Englische Übersetzung: Henry Cornelius Agrippa, his Fourth Book of oecult philosophy. Of geo-
mancy. Magical elements of Peter de Abano. Astronomical geomancy [by Gerardo Cremonensis]. The 
nature of spirits [by Georg Pictorius]. Arbatel of magick. Translated into English by Robert Turner. 
Philomathees. London, Printed by J. C. for J. Harrison, 1655. 
Standorte: NUC 5, 304; BML 2, 732. 
Deutsche Übersetzung: Heinrich Cornelius Agrippa's von Nettesheim MAGISCHE WERKE sammt 
den geheimnißvollen Schriften des Petrus von Abano, Pictorius von Villingen, Gerhard von Cremona, 
Abt Tritheim von Spanheim, dem Buche Arbatel, der sogenannten Heiligen Geist-Kunst und ver­
schiedenen anderen. Zum ersten Male vollständig in's Deutsche übersetzt (Fünf Bände), Stuttgart: J. 
Scheible 1856 [viele Nachdrucke], Fünfter Band, S. 95-156. Belegstelle: Der neunte Theil umfaßt jene 
Magie, die allein von dem Worte Gottes abhängt und prophetische Magie genannt wird, Aphorismus 
XLDC, S. 156. 

Anmerkung: Laut Auskunft von zwei Renaissance- und/oder Agrippa-Experten (Van der Poel [1998], 
Beitchman [1998b]) ist weder über die Herkunft (Autor, Quellen) des Buches Arbatel noch über die 
genauen Gründe seiner Einfügung in die Opera Omnia von Agrippa genaueres bekannt. 
Literatur: Nowotny [1967], Popkin [1970], Van der Poel [1997]. 

Zitat (1856, S. 95-97) Arbatel. [Hebräischer Titel wie auf dem Original.] 

Von der Magie der Alten, oder das höchste Studium der Weisheit. In Allem 
wende dich an den Herrn, und denke, sage und thue nichts, was Gott nicht 
will. [...] 
Arbatel von der Magie oder der Geisterkunde der Alten, sowohl der Magier 
unter dem Volke Gottes, als der heidnischen, zur Verherrlichung der Liebe 
Gottes; jetzt zum ersten Male an's Licht gestellt gegen den Teufelszauberer 
und Verächter der Gaben Gottes, aber zum Nutzen und zur Freude aller derer, 
die zu ihrem eigenen und des Nächsten Wohl die göttlichen Gaben dankbar 
gebrauchen. 
Dieß Buch hat neun Theile, deren jeder 49 Aphorismen oder Sprüche enthält. 
Der erste Theil ist eine Einleitung in die Magie, der in den nächstfolgenden 49 
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Sätzen die allgemeinsten Lehren dieser ganzen Kunst umfaßt. 
Der andere Theil handelt von der Magia Mkrocosmi, was der Mensch, oder der 
Microcosmus, durch seinen Geist, oder Genius, der ihm in der Geburt zuge­
ordnet, magischer Weise thun oder vollbringen könne. 
Der dritte Theil lehrt die olympische Magie, was der Mensch durch die Geister 
des Himmels oder Firmamentes wirken könne, und wie er von denselben af-
ficirt werde. 
Der vierte Theil spricht von der hesiodischen und homerischen Magie. Diese 
lehrt die Wirkung durch die Geister, die Kalodämonen, das ist, gute Geister, 
die dem menschlichen Geschlecht nicht feind sind, genannt werden. 
Der fünfte Theil handelt von der Römischen oder Sibyllischen Magie, die durch 
die Schutzgeister, unter die der Erdkreis vertheilt ist, wirkt. Dieß ist eine vor-
treffliche Magie. Dahin gehören auch die Druiden mit ihrer Lehre. 
Der sechste Theil ist die pythagoräiscbe Magie, welche nur mit Geistern zu 
thun hat, denen die Lehre aller Künste gegeben und befohlen ist, als da sind: 
Physik, Medizin, Mathematik, Alchemie und dergleichen andere. 
Der siebente Theil enthält die Magie des Apoüonius und seines Gleichen, wel­
che aus der römischen und mikrokosmischen vermischt ist, und doch das Be­
sondere hat, daß sie auch über die dem menschlichen Geschlechte feindlichen 
Geister Macht besitzt. 
Der achte Theil handelt von der hermetischen oder ägyptischen Magie. Diese 
spricht von allerlei heidnischen Göttern, die in den Tempeln wohnen. 
Der neunte Theil umfaßt jene Magie, die allein von dem Wort Gottes abhängt 
MTä prophetische Magie genannt wird. 

Zitat (1856, S. 155): 
Lieber Leser, erhebe deine Augen und dein Herz, und sieh dich um in geist­
lichen und weltlichen Geschichten; gib auch auf das Acht, was täglich sich zu­
trägt, so wirst du gewahr werden, daß alles voll Magier ist, und zwar in beider­
lei Richtung, nach der Wissenschaft des Guten und Bösen. Damit diese besser 
verstanden werden, wollen wir hier zum Schluß eine Eintheilung von ihr 
geben, woraus Jeder ersehen kann, welcher Richtung er zu folgen und welche 
er zu fliehen hat, und wie er sich bemühen soll, den wahren Endzweck des 
Lebens zu erreichen. 

Zitat (1856, S. 156) Siehe Abbildung 3. 
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1629 

Joachim Frizius 
[Pseudonym von Robert Fludd, 

auch Robertos de Fluctibus] 
1574-1637 

SUMMUM BONUM 
In dictarum Scientiarum Laudem, et insignis calumniatoris 
Fratris Marini Mersenni dedecus publicatum, 
PER IOACHIMUM FRIZIUM 
[Francoftirti] 1629 

Belegstelle (einzige): Kapitel 1, S. 4. 
Standort: Kantonsbibliothek Aarau, Sign. WaF 1608(c). 
Weitere Standorte: Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, Standort Marienallee, Sign. Encycl. 
Med. 46,5; NUC 176, 259; BML 74, 793. 

Zitat: Siehe Abbildung 5. 

Deutsche Übersetzung des vierten Kapitels: Franz Freudenberg, PARACELSUS UND FLUDD. Die 
beiden Großen Okkultisten und Ärzte des 15. und 16. Jahrhunderts. Mit einer Auswahl aus ihren 
okkulten Schriften. Berlin: H. Barsdorf 1918, S. 233-271. 
Englische Übersetzung der deutschen Übersetzung von Freudenberg (1918): A CHRISTIAN RO-
SENKREUTZ ANTHOLOGY, Compiled and edited by Paul M. Allen in collaboration with Carlo 
Pietzner, Blauveit (New York), Rudolf Steiner Publications 1968, S. 349-379. 

Anmerkung: Das Buch Arbatel wird in dieser Schrift sehr oft zitiert. Der Ausdruck «anthroposophia» 
ist sehr wahrscheinlich von dort übernommen, wie die Struktur des Schemas, in welchem das Wort 
vorkommt, nahelegt. 
Literatur: Huffmann [1992]; Maizel [1988]; Miers [1993], Artikel «Anthroposophie». 
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Abbildung 4: Titelseite von Fludd, SUMMUM BONUM (1629), verkleinert. 
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Abbildung 5: Fludd, SUMMUM BONUM (1629, Kapitel 1, S, 4), verkleinert. 
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1650 

Eugenius Philalethes 
[Pseudonym für Thomas Vaughan] 

1622-1666 

ANTRHOPOSOPHIE THEOMAGICA: Or A Discourse of the Nature of Man 
and his State after death; Grounded on his Creator's Proto-Chimistry, and verifi'd 
by a practicall Examination of Principles in the Great World 
London: T[homas] W[arren] for H[umphrey] Blunden at the Castle in Corn-hill 
1650. 

Belegstelle (einzige): Titelblatt. 
Standorte: NUC 631,40; BML 188, 728. 
Abgedruckt in: THE WORKS OF THOMAS VAUGHAN: EUGENIUS PHILALETHES. Edited, 
annotated and introduced by Arthur Edward Walte, London: Theosophical Publishing House 1919, 
S. 1-62. Belegstelle: Titelblatt, S. 1. 
Abgedruckt in: THE WORKS OF THOMAS VAUGHAN. Edited by Alan Rundrum with the 
assistance of Jennifer Drake-Brockman, Oxford: Clarendon Press 1984, S. 47-96. Belegstelle: Titel­
blatt, S. 47. 

Anmerkung: Im englischen Sprachraum taucht hier zum ersten Mal das Wort «theosophy» auf. - Nach 
Beitchman [1998b] hätte Vaughan den Ausdruck «anthroposophia» kaum verwendet, wenn er in 
rosenkreuzerischen Kreisen nicht bereits gängig gewesen wäre. Es wäre daher unter Umständen sinn­
voll, bei den diversen Rosenkreuzer-Schriften um die Jahre 1610 bis 1620 nach weiteren Vorkomm­
nissen dieses Ausdrucks zu suchen. 
Literatur. Behrmann [1987]; Beitchman [1998a]; Pundt [1958]; Rudrum [1984]; Walte [1919a]. 

Zitat («The author to the reader»: Text nach der kritischen Ausgabe von Rudrum 
[1984], S. 52-53): 
The Peripatetkks look on God, as they do on Carpenters, who build with stone 
and Timber, without any Infusion of life. But the world, which is Gods buil-
ding, is füll of Spirit, quick, and living. This Spirit is the cause of multiplication, 
of severaU perpetuall productions of minerals, vegetables and creatures ingend-
red by putrefactwn: All which are manifest, infallible Arguments of Ufe. Be-
sides, the Texture of the universe clearly discovers its Animation. The Earth 
which is the visible natural Basis of it, represents the Grosse, carnallparts. The 
Element of Water answers to the blood, for in it the Pulse of the Great world 
beates: this most men call the Flux and Reflux, but they know not the true 
cause of it. The Aire is the outward refreshing spirit, where this vast creature 
breathes, though invisibly, yet not altogether insensibly. The Interstellar skies 
are his vitall, aethereaü waters and the Stars his animall sensuall Fire. Thou wilt 
teil me perhaps, this is new philosophy, and that oiAristotle is old. It is indeed, 
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but in the same sence as Religion is at Rome. It is not ihe primitive Trueth of 
the Creation, not the Ancient, reall Theosophie of the Hebrewes and Egyptians, 
but a certaine preternaturaü upstart, a vomit of Aristotle, which his followers 
with so much diligence Ikk up, and swalhw. I present thee not here with any 
clamorous Opposition of their Patron but a positive expresse ofPrinciples as I 
finde them in Nature. I may say of them as Moses said of the Fiat: These are the 
Generation^ of the Heavens, and ofthe Earth, in the day that the Lord God 
made the Heavens and the Earth [Genesis II, 4]. They are things extra Intel-
lectum, sensible practicall Trueths, not meer Vagaries and Rambles of the 
Brain. I would not have you look on my Indeavours as a designe of Captivity: 
I intend not the Conquest, but the Exercise of thy Reason, not that thou shoul-
dest swear Aüegeance to my Dictates but compare my Concluswns with Na­
ture, and examine their Correspondency. Be pleased to consider, that Obstinacy 
inslaves the Soule, and clips the Wings which God gave her iorftight and Dis­
covery. If thou wilt not quit thy Aristotle, let not any prejudice hinder thy 
further search; Great is their Number who perhaps had attain d to perfection, 
had they not already thought themselves perfect. This is my Advice, but how 
welcome to thee I know not. If thou wilt kick xodflmg, I shall say with the 
Cardinall, etiam Asinus mens recalcitrati for I value no mans Censure. It is an 
Age wherein Trueth is neere a Miscarriage, and it is enough for me that I have 
appeared thusfarfor it, in a Day of Necessity. 

1650 

Alazonomastix Philalethes 
[Pseudonym für Henry More] 

1614-1687 

OBSERVATIONS UPON ANTHROPOSOPHIA THEOMAGICA AND ANI­
MA MAGICA ABSCONDITA 
[London:] Printed at Parrhesia, but are to be sold, by O. Pullen, 1650 

Belegstelle (einzige): Titelblatt. 
Standorte: NUC 394,229; BML 188, 725. 

Anmerkung: Erste von zwei gegen Tkomas Vaughans «Anthroposophia Theomagica» und «Anima 
Magica Abscondita - Or a Discourse of the Universal Spirit of Nature, with his stränge, abstruse, mira-
culous Ascent and Descent» (London: Printed by T. W. for H. B. 1650) gerichtet» Streitschrift. Vaug-
han reagierte hierauf mit der Schrift «The man-mouse taken in a trap, and tortur'd to death for gnawing 
the margins of Eugenius Philalethes» (Printed in London, and sold at the Castle in Cornhill, 1650). 
Literatur: Burnham [1974]; Cracker [1990ab]; Rudrum [1984]; Waite [1919b]. 
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1651 

Alazonomastix Philalethes 

THE SECOND LASH OF ALAZONOMASTIX: CONTAINING A SOLID 
AND SERIOUS REPLY TO A VERY UNCIVILL ANSWER TO CERTAIN 
OBSERVATIONS UPON ANTHROPOSOPHIA THEOMAGICA AND ANI-
MA MAGICA ABSCONDITA 
[Cambridge:] Printed by the printers to the University of Cambridge, 1651 

Belegstelle (einzige): Titelblatt. 
Standorte; NUC 394,230; BML 188, 726. 

Anmerkung: Zweite und letzte gegen Thomas Vaughan und seine Schriften «Anthroposophia Theo-
magica», «The man-mouse taken in a trap, and tortur'd to death for gnawing the margins of Eugenius 
Philalethes» gerichtete Streitschrift. Vaughan reagierte darauf mit der Schrift «The second wash: or 
The Moore scour'd once more, being a charitable eure for the distractions of Alazonomastix. By 
Eugenius Philalethes» (London: Printed By T.W. and are to be sold at the Castle in Cornhill, 1651), 
welche Moore nicht mehr schriftlich kommentierte. 
Literatur. Burnham [1974]; Crocker [1990ab]; Rogers [1988]; Rudrum [1984]; Waite [1919b]. 

1742 

Nathan Bailey 
16??- 1742 

AN UNIVERSAL ETYMOLOGICAL ENGLISH DICTIONARY 
The Tenth Edition, with considerable Improvements 
London: Printed for R. Ware [... etc.] 1742 

Belegstelle (einzige): S. AN. 
Standort: New York State Library (Albany, New York). 
Weitere Standorte: NUC 30,608-609; BML 10, 21. 
Literatur: OED [1971], [21989], Stichwort «anthroposophy». 

Zitat (1742, S. AN) 
ANTHROPOSOPHY [of Avd^cora»a, a Man, and Zo<pia, Gr. Wisdom] the 
Knowledge of die Nature of Man. 
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1780 

Johann Heinrich Pestalozzi 
1746-1827 

DIE ABENSTUNDE EINES EINSIEDLERS 

Vatersinn Gottes; Kindersinn der Menschen. Vatersinn der Fürsteh, Kindersinn der 
Bürger. Quellen aller Glückseligkeit. 

EPHEMERIDEN DER MENSCHHEIT oder Bibliothek der Sittenlehre, der Poli­
tik und der Gesetzgebung (Leipzig) 

Erster Band, Fünftes Stück, Mai 1780, S. 513-543. 

Belegstellen «Menschenweisheit» (alle): S. 516, 519,521,522,525. 
Standort: Pestalozzianum Zürich, Bibliothek/Mediothek, Sign. P VI 1739. 
Wehere Standorte: ZDB Fiche 107, 57083; BUCP 2,131; ULS 2,1464. 
Abgedruckt in (kritische Gesamtausgabe): PESTALOZZI, SÄMTLICHE WERKE, herausgegeben 
von Artur Buchenau, Eduard Spranger, Hans Stettbacher. 1. Band: Schriften aus der Zeit von 1766 bis 
1780, bearbeitet unter Mitwirkung von Albert Bachmann, Adrian Corrodi-Sulzer und Walther Clauß 
von Walter Feilchenfeld (Berlin und Leipzig: de Gruyter 1927), S. 265-281 und 285-302. Belegstellen: 
266,28; 266, 31; 268, 24; 269, 34; 270, 5; 270,13; 272,11. 
Abgedruckt m: PESTALOZZI, DIE ABENDSTUNDE EINES EINSIEDLERS. Kritische Ausgabe 
in ihrer rhythmischen Gestalt und handschriftlicher Entwurf mit beigelegtem Faksimile des Entwur­
fes, bearbeitet durch Heinrich Ruppert. Ideengeschichtliche Einführung von Prof. Dr. Carlo Sganzini. 
Bern und Leipzig: Haupt 1935 (Mensch und Welt, Berner Abhandlungen zur Psychologie und Päd­
agogik, Heft 2). Belegstellen: S. 17, Nr. 11; S. 17, Nr. 12; S. 19, Nr. 82 [=28]; S. 21, Nr. 38; S. 21, Nr. 
40; S. 22, Nr. 42; S. 26, Nr. 64. 
Literatur: Hagnauer [1998] 

Zitat (1927, S. 266) 

Reiner Wahrheitssinn bildet sich in engen Kreisen, und reine Menschenweis­
heit ruhet auf dem festen Grund der Kenntniß seiner nähesten Verhältnisse 
und der ausgebildeten Behandlungsfähigkeit seiner nähesten Angelegenheiten. 

Diese Menschenweisheit, die sich durch die Bedürfnisse unserer Lage ent­
hüllet, stärkt und bildet unsere Wirkungskraft und Geistesrichtung, die sie her­
vorbringt, ist einfach und fest hinsehend, sie ist von der ganzen Kraft der in 
ihren Realverbindungen feststehenden Naturlagen der Gegenstände gebildet, 
und daher zu jeder Seite der Wahrheit lenksam. 

Zitat (1927, S. 268) 

Schwankend wird der Gang der Männer, die im Wirrwarr ihres Vielwissens 
zwar viel Rednerei finden, ihr aber den stillen Sinn reiner Menschenweisheit 
aufopfern. Beim Lermgeräusch ihres Stolzes wirst du nahe um sie in den Ver-
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hältnissen, in denen die Kraft des gesegneten Weisen hell strahlet, leere Oeden 
und Dunkelheit finden. 

Zitat (1927, S. 269-270) 
Daher ist der Mann der Einfalt und der Unschuld, indem er mit reiner folgsa­
mer Anwendung seiner Erkenntnisse und mit stillem Fleisse jede seiner Kräfte 
und Anlagen übt und braucht, zur wahren Menschenweisheit von der Natur 
gebildet; da hingegen der Mann, der diese Ordnung der Natur in seinem Inner­
sten zerrüttet und den reinen Sinn der Folgsamkeit seiner Erkenntnisse schwä-
chet, für den Genuß des Segens der Wahrheit unfähig wird. 

Die Ausübung der Thaten gegen das innere Gefühl des Rechtes untergräbt 
die Kraft unserer Wahrheitserkenntniß, sie verwirrt den reinen Sinn der edlen, 
hohen Einfalt unsrer Grundbegriffe und unsrer Grundempfindungen. 

Daher beruhet alle Menschenweisheit auf der Kraft eines guten der Wahr­
heit folgsamen Herzens, und aller Menschensegen auf diesem Sinn der Einfalt 
und Unschuld. 

Bildung der Menschheit zu diesem reinen Sinn der Einfalt und der Un-
schult, du bist Vatersorge der Menschheit, daß die unverdorbene Grundlagen 
des Herzens den Gang seiner Geistesentwicklung schützen und richtig leiten. 

Allgemeine Emporbildung dieser innern Kräfte der Menschennatur zu rei­
ner Menschenweisheit, ist allgemeiner Zweck der Bildung auch der niedersten 
Menschen. 

Zitat (1927, S. 272) 
Der Mensch muß zu innerer Ruhe gebildet werden, Genügsamkeit mit seiner 
Lage und mit ihm erreichbaren Geniessungen, Duldung, Achtung und Glau­
ben an die Liebe des Vaters bei jeder Hemmung, das ist Bildung zur Menschen­
weisheit. 

1790 

Karl von Eckartshausen 
1752-1803 

AUFSCHLÜSSE ZUR MAGIE aus geprüften Erfahrungen über verborgene philo­
sophische Wissenschaften und verdeckte Geheimnisse der Natur, Erster Theil 
München: Joseph Lentnter 1788 
AUFSCHLÜSSE ZUR MAGIE aus geprüften Erfahrungen über verborgene philo­
sophische Wissenschaften und seltne Geheimnisse der Natur, Zweyter Theil 
München: Joseph Lentnter 1790 

20 



litffitltiffe wtciiiiir 
in c ! » » • „ „ , , . , 

^un l t'C-n vaarfrl 'ani 'c«. 

Abbildung 7: 
Kre/se^e ©cm Eckartshausen, AUFSCHLÜSSE ZUR MAGIE (1790), Zweyter Theil 
(verkleinert) 

Copyright Rudolf Steiner Nachtass-Verwaltung Buch: GA-1 Seite; 21 



Belegstellen (alle): Zweiter Theil: Reaktion und Gegenwirkung, S. 247; Geheimnisse der natürlichen 
Magie, oder Anthroposophie, S. 253. 
Standort: Universitätsbibliothek Basel, Sign. Leseges. F 39. 
Weitere Standorte: Universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau, Sign. F 982; NUC 155, 79. 
Wiederabdruck der Ausgabe Brunn 1788 [Brunn: Johann Sylvester Siedler 1788 (Erster Theil) und 
1790 (Zweyter Theil)]: Karl von Eckartshausen, AUFSCHLÜSSE ZUR MAGIE aus geprüften Erfah­
rungen über verborgene philosophische Wissenschaften und verdeckte Geheimnisse der Natur, Erster 
und Zweiter Theil, München: Pflüger 1923. Belegstellen: S. 116,119. 

Anmerkung: Aus dem zitierten Text geht deutlich hervor, daß Karl von Eckartshausen an Arbatel 
oder eine darauf beruhende Schrift anknüpft. 
Literatur: Kleeberg [1921], [1950]. 

Zitat (1790, S. 247) 
Der Baum der Wissenschaft des Guten und des Bösen theilt sich in doppelte 
Zweige, wovon einige Früchte des Guten, und einige die Früchte des Bösen 
tragen. So theilen sich die Wissenschaften der Magie in die guten und bösen ab. 

Die wahre und höchste Magie ist Theosophia, Kenntniß Gottes, Annähe­
rung, Wirkung durch Gott. 

Die zweyte Abtheilung Anthroposophia, die Wissenschaft natürlicher Din­
ge, die Wissenschaft menschlicher Klugheit. Man kann Anthroposoph seyn, 
und nie zu der Würde des Theosophen gelangen. Aber wer Theosoph ist, be­
sitzt auch die Kenntnisse der Anthroposophie. 

Zitat (1790, S. 253) 
Geheimnisse der natürlichen Magie, oder Anthroposophie. Die Geheimnisse 
der natürlichen Magie bestehen in der Wissenschaft und Kenntniß natürlicher 
Dinge, die noch dem größten Theile der Menschen verborgen sind. Ihr End-
zweck ist die Kenntniß der Ursachen, Bewegungen und innern Kräfte der 
Natur; die nur demjenigen offen stehen, der ins Heiligthum des Tempels der 
Natur dringt, wozu der Alletagsmensch sich nicht nahen darf. 
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1804 

Friedrich Wilhelm Joseph Schelling 
1775-1854 

SYSTEM DER GESAMMTEN PHILOSOPHIE UND DER NATURPHILOSO­
PHIE INSBESONDERE 
Aus dem handschriftlichen Nachlaß 1804 

Erstmals gedruckt in: Friedrich Wilhelm Joseph von Schelling, SÄMMTLICHE WERKE (14 Bände), 
Erste Abtheilung, Sechster Band (Stuttgart und Augsburg: J. G. Cotta 1860), S. 131-576 (§§ 1-326). 
Belegstelle (einzige): Zweiter oder besonderer Theil, B) Specielle Naturphilosophie oder Construktion 
der einzelnen Potenzen der Natur, § 259, S. 488. 

Anmerkung: Dies scheint die erste eigenständige Verwendung des Ausdrucks «Anthroposophie» zu 
sein, die nicht unmittelbar der rosenkreuterischen Tradition bzw. dem Buch «Arbatel» entstammt. 
Literatur. Tautz [1940], S. 17-18; Schad [1981]. 

Zitat (1860; S. 487-488) 
Das Besondere, in welchem das Wesen eines Weltkörpers, d. h. die unendliche 
Substanz, sich ah absolute, potenzlose Identität ausprägt, ist nur der menschli­
che Organismus. - Denn 1) Organismus ist, wie aus § 190 erhellt, der allgemei­
ne Ausdruck des Eins-Werdens der beiden Attribute, des Objektiven und Sub­
jektiven. Der besondere Organismus aber, in welchem sich das Wesen des 
Weltkörpers, d. h. die unendliche Substanz selbst, als potenzlose Identität aus­
prägt, kann 2) weder bloß thierischer noch bloß Pflanzenorganismus seyn; 
denn in beiden Reihen verfolgt die Natur unter dem allgemeinen Exponenten 
der Identität dennoch verschiedene Richtungen, und bildet in der Pflanze mehr 
das Verhältniß des Weltkörpers zum Centrum, im Thier mehr das Verhältnis 
des Centri zum Weltkörper aus. Jener besondere Organismus, der hier gefor­
dert wird, kann also nur ein solcher seyn, der weder bloß pflanzen- noch bloß 
Tierorganismus ist, also beiden gemeinschaftlich entgegensteht, und von bei­
den nicht sowohl die Synthese als vielmehr die absolute Identität ist. Daß nun 
ein solcher Organismus nur der menschliche sey, dieß müßte billig durch alle 
möglichen Momente hindurch bewiesen werden. Allein dieß, so wie überhaupt 
die ganze Construktion des Menschenorganismus (nicht als Organismus über­
haupt, wie in der Physiologie geschieht, sondern als Menschenorganismus, als 
potenzlosen Bilds der potenzlosen Identität) wäre die Sache einer eignen Wis-
senschaft, die noch nicht existirt, und die eigentlich Anthroposophie heißen 
sollte, etwas ganz anderes als was man bisher Anthropologie genannt hat. 
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Abbildung 8: Reproduktion von Stranksy, EINLEITENDE IDEEN ZUR 
ANTROPOSOPHIE (1809), verkleinert. 


